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XHUUSCHE ~~=~~~~~: ~~~ ~~~~uliert mitder WK Anforderungsprofile fü~ 
· di e beruf!iche Grundbi~dung.- si e v~r.binden Wissen in d er Schu~e un d Anwendung i m Beruf. 

Für Jugendliche ist der Einstieg in 
eine Berufslehre nach d er obligatori­
schen Schulzeit oft eine grosse 
Her-ausforderung. Dabei sind sie auf 
Orientierungshilfen angewiesen, die. 
ihnen Úigen, was Lehrbetriebe und 
Berufsfachschulen von ihnen erwar­
t.en und wie sie sich gezielt auf den 
Einstieg in ihren Wunschberuf vor- · 
bereiten konnen. Der Schweizerische 
Gewerbeverband sgv und die Schwei­
zerische Konferenz der kanonalen 
Erziehungsdirektoren EDK haben irn 
September 2011 das Projekt «Schuli­
sche Anforderungsprofile für die be­
rufliche Grundbildung» lanciert, um 

· di e Jugendlichen bei der Berufswahl 
besser unter~tützen zu konnen. 
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««!Üt85t~ 20 PROZIENT TRIEF· 
ff=!EN liENNIE UNGÜNSTmGIE 
~!EllUJlFSWAHl'.»» 

Dazu Walter Goetze vóm Büro für 
Bildungsfragen in Thalwil: «Diese 
Profile sollen aufzeigen, welche schu­
Iischen. Anforderungen erfüllt sein 
müssen, damit Lehre und Attestaus­
bildung gelingen. So konnen die Ju­
gendlichen ihren Berufswahlent­
scheid moglichst zielsicher treffen 
und sich auch moglichst gut auf die 
berufliche Grundbildung vorbereiten, 
das heisst, allfãllige Lücken füllen.» 
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Orientierungshi!fe bei d er Berufswahl: Die neu erarbefteten schu!iséhen Anforde­
rungsprofi/e unterstützen Jugend!iche, zielsicher ihre Berufswahl zu treffen. 
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müssen ein 10. Schuljahr 'anhãngen.» 
Befragungen von Lernenden hatten 
auch gezeigt, dass ruúd 20 Prozent 
der jungen Berufsleute nicht noch 
einmal denselben Beruf wãhlen wür­
den. <<Sie haben also eine urigünstige 
Berufswahl getroffen. Diese Zahlen 
stimmen sclion etwas nachdenklich», 
stellt Goetze fest. Dies sei darauf zu­
rückzuführen, dass sich di e Jugend­
lichen zu wenig über d en jeweiligen 
Beruf informierten .und sich falsche 
Vorstellungen gemacht hatten. 

huteressierte Berll!lfsverlbauml!l!e 

«Hier mochten Wir ansetzen und an­
hand dieser Anforderungsprofile eine 

rund 250 Berufe werden in Zusam­
menarbeit mit Verantwortlichen aus 
der Berufspraxis und aus den Berufs­
fachschulen erarbeitet. Momentan 
sind 63 Berufsverbande beteiligt, die 
156 berufliche Abschlüsse reprasen­
tieren. Weitere kommen laufend dazu. 
Die Arbeit mit den jeweiligen Berufs-

l 
ausgepragt bestimmte Teilkompeten- . 
zen für die Ausbildung im jew~iligen 
Berut sind.» Alle Anforderungsprofile 
werden zudem Ínit der Beschreibung 
der beruflichen Situation erganzt: 
«Anhand von Beispielen aus dem Be­
rufsalltag erfahren die Berufswãhlen­
den, wie die in der Vollcsschule ver­
mittelten Kompetenzen in einem be­
stimmten Beruf angewendet werden. 
So. sollen di e Anforderungsprofile, di e 
keine Selektions- oder Testinstrumen- · 
te sind, anschaulicher gemacht wer­
den. Die Anforderungsprofile konnen 
ges?Jlltschweizerisch genutzt werden · 
von Berufswãhlenden und ihren Be­
zugspersonen, in der Schule, im BIZ 
sowie · an Berufsmessen. «Ebenso 
korinen si eh die Lehrbetriebe bei der 
Besetzung der Lehrstellen an den 
An:forderungsprofilen orientieren», 
ergãnzt Goetze. 

Gemeãllltsame Spracillle 

Mit d en beiden Partnern sgv und EDK 
sind an diesém Projekt sowohl die 
Volkschule als auch die Berufsbil-

. dung und Wirtschaft beteiligt. «!eh 
hoffe, dass dallk dieser unterschied­
lichen Tragerschaft eine gegenseitige 
Basis und auch Verstandnis entsteht 
und so Lehrer und Berufsbildner bes­
ser über diese Anforderungsprofile 
miteinander sprechen kéiru;:ten», so 
Goetze. Für ihn ist klar, dass sowohl 
die Noten der Abschlusszeugnisse 
als auch.irgendwelcl;le Computertest 
nicht genug aussagekraftig sind be­
züglich der berufsspezifischen An­
forderungen .. «Wir. müssen bei dieser 
Thematik wieder melir ganzhe'itliche 
Einschatzungen machen.» 
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Was halten S!e 
vom lehrplan 21? 

IUJrsiLI!Ia Stlluiil~malllli'i-IH 
Vizedirekil:4llrin'n des ' 
lbeverlballllds liLI!Zel'lll 
.erste Entwurf des 
plans 21 ist nicht se 
.arbeitet worden w 
das in früheren Eir 
veJ,"langt haben~ So fE 
berufliche Orientien 
eigenstandiger F< 
niich. Ebenso sind 

Leistungsmessungen vorgesehen, und di 
rerbildung im Bereich der beruflichen Or 
rung ist nicht' explizit vorgeschrieben. :; 
stellt der Lehrplan 21 keine umfassende 1 
wahlvorbereitung sicher, was ein· erhel 

. Mangel ist.» 

- Kllllrt Sdnmid, !P'rã!>ide 
gaiLI!nsdner !Gewer 
lbamli:ll: «Ein gemein 
Lehrplan ist notwent 
darf aber nicht mit :z 
len Fachern überlade 
den. Die Konzentrati 
die klassischen Fertig 
(Rechnen - Lesen - ~ 

ben) muss gestarict w 
Ebenso müssen die 

werklichen Facher erhalten bleiben. Für ( 
rufliche Orientierung sind insgesamt 39 St 
für d en gesamten 3. Zyklus ( drei Abschlc: 
re) eingesetzt. Dies reicht bei Weitem nicl 
die Jugendlichen seri os auf das BerufsebE 
zubereiten. Die Stundentafel im Bereich · 
schaft, Arbeit und Haushalt» muss desha 
eine Wochenstruide erhoht werden. Da~ 
«Wirtschaft» ist mindestens so wichtig w 
schichte und Geografie, Zur Korrrpensatior 
Bewegung und Sport von drei auf zwi:i St' 
reduziert werden.» .- :·.: . Die Profile sollen aber riicht nur als 

Orientierungshilfe bei der Berufswahl 
dienen, sondern dazu beitragen, die 
Zahl der Lehrabbrüche und Misser­
folge bei der Lehrabschlussprüfung 
zu verringern. Gemass Goetze wür­
den di e Ursachen dafür nicht nur im 
schulischen Bereich liegen. «Wir ver­
zeichnen über 20 Prozent Lehr-ab­
brüche. Zudem schaffen viele den 
Übertritt in di e Lehre nicht direkt und 

. Brücke zwischen Schule und Arbeits­
welt schlagen. Konkret sollen die 
Schülerinnen und Schüler so mit der 
Unterstützung von. Berufsberatung, 
Schule und Eltern besserabschatzen, 
wie gut ihre schulischen L'eistungen 
mit den Anforderungen ihres Wunsch­
berufes übereinstimmen und entspre­
chende Schlüsse daraus ziehen», er­
klart .der Arbeitspsychologe Walter 
Goetze. Die Anforderungsprofile für 

. verbãnden und Experten erlebte 
Goetze als sehr konstruktiv und posi­
tiv: «Das Interesse der Ausbildner an 
diesen neuen Orientierungshilfen war 
gross. Viele hoffen, dass diese Anfor­
deru_ngsprofile die zum Teil üblichen 
Multi- und Basischecks ersetzen wer­
den.» Für 94 Berufe existieren bereits 
Profil e, weitere SO sin~ in Arbeit. Da­
bei stützt man si eh. auf di e nationalgn 
BildU)lgsstandards der EDK. «Dies sind 
Grundkompetenzen fi,ir die obligatpri­
sche Schule. Dazu g~horen die Schul­
sprache,zweiFrerrrd~prachen,Mathe­

matik und Naturwissenschaften. Diese 
Grundkompetenzen sollen von mog­
lichst vielen Schülerinnen und Schü­
lern erreicht werdem>, kollkretisiert 
Gdetze und erganzt: «Ein Anforde­
rungsprofil für einen Beruf zeigt, wie 

Corinne Remund 

. IUJII'S \Bergell', stl:1u. IDlil 
·Wiliil:sclluarfitsi<ammerr 
Ha~ni!l!: «Der Baselbiet 
gierungsrat sagt in 
Vernehmlassungsar 
Nein zilm Lehrplan 2 
Wil;tschaftskammer 
land sieht sich damit 
rer Kritik bestatigt, d;: 
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Wirtschaft und die B 
wahlvorbereitung da 

kurz kommen. Ich finde es schade, ·dass 


